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Die drei Spielleut auf Burg Kyffhaus. 


| Moch ſtand von der alten Kyffhausburg 


| Und ſieh! 


Auf thun ſich die Pforten, es treten herein 
Viel luftige Geiſtergeſtalten: 
Die Herren in zierlichem Nittercoftiim, 
Die Damen in Schleppen und Falten. 


Manch ſtattliche feſtliche Halle, 
Ein Saal noch war dort, wo die Ritter 5 
Gejubelt im froͤhlichen Schwalle, 


Doch dd war alles und leer und ſtill, 

Wo lautes Leben geſauſet, 

Kein Becher erklang, die Drommete ſchwieg, 
Wo Tanz und Freude gebrauſet. 


Da zogen zur Burg mit Sang und Klang 
Drei luſtige frohe Geſellen. 

Sie ſingen und ſpielen den fröhlichen Reihn, 
auch die Taͤnzer nicht fehlen. 


| Wohl grauſt es den vieren und Hand und Mund 
Im fröhlichen Spiele erftarren, 


Ein Edelknab kommt, kredenzt ihnen Wein, 


Die Geſtalten reih'n ſich zu Paaren. 


Und wie ſie gekoſtet den koͤſtlichen. Wein, 


Der manch Jahrhundert gelegen, 
Da ſchwindet die Furcht, ſie ſpielen auf, 


Der Schwarm beginnt ſich zu regen. 


Und wo vorhin es ſo ſtill und leer, 
Nun lautes Leben entſauſet: ö f 
Der Becher erklingt, die Drommete ſchallt, 
Und Tanz und Freude entbrauſet! 


* 


Und wilder und toller ſtets ſpielen ſie auf, 

Je mehr ſie vom Weine ergluͤhen, 

Und wilder und toller ſtets dreht ſich die 7 
Je länger im Tanz fie entfliehen! — i 


Da krachts! — eine eiſerne Pforte ſpringt auf! 
Und pfeift in kreiſchendem Tone: 

Und ein langer hagerer Greis tritt ein, 

Auf dem Haupt' eine goldene Krone. 


Ein faltiger purpurner Mantel umhüllt 

Die eiſengepanzerten Glieder, 

Und über die Bruſt bis zum Gürtel wallt 
Ein rother Bart ihm hernieden > a 


Er fi st die Hand auf des Schwerdtes Knauf, 
Und Ane daß ſie blaſen und geigen: 

Es tanzen die Geiſter wild um ihn herum 

Und ſchließen den grauſigen Reigen. 


Sie ſchlagen mit klappernden Gliedern den daft 
Die duͤrren hohlen Geſpenſter, 

Es raſſelt und praſſelt den Saal entlang, 

Es jerfticben die modernden Waͤmſter. 


Und hagere magere Gerippe nur noch 
Umdrehn ſich im Tanze und raſen, 
Die Muſikanten ergreift die Wuth, 
Sie trinken und geigen und blaſen. 


Doch wie ſie vom letzten Becher nun 

Den letzten Tropfen getrunken, — 

Da tanzt und raſt es noch einmal ſo wild, 5 
Und im Nu iſt alles verſunken! 5 BEZ 


Da ergreift die drei ein fürchterlich Graun, 
Und 808 Haupt in den Mantel ſie huͤllen; — 
Doch wie ſie den Mantel vom Auge ziehn, 
Da erſt ſich die Wunder erfüllen: 


Zwar ſitzen ſie noch auf der Kyffhausburg, 
Doch find verſchwunden die Halln 
Wo ſie eben geſpielt, nur morſches Geſtein 
Iſt einzig uͤbrig von allen. 


Auf moſigen Truͤmmern ſitzen ſie da, 

Sie erkennen die Gegend nicht wieder, 
Denn als ſie kamen war Fruͤhling, und jetzt 
Rinnt eiſiger Froſt durch die Glieder. 


Umhuͤllt vom Schnee ſind Berg und Thal, 
Und wie ſie hinunter nun gehen, 

Da ſehen ſie Menſchen in fremdem Gewand, 
Deren Sprache ſie ſelbſt nicht verſtehen. 


e Motte ville. 
(Fortſetzung.) 


Es trug ſich aber nun eine Begebenheit zu, welche 
wol fähig war ſeine Schwermuth zu zerſtreuen. Die 
Königin — mit der er ſeit 22 Jahren in einer un⸗ 
fruchtbaren Ehe lebte — wurde ſchwanger. Man 
ſagt, es ſey an einem Tage geſchehen, wo er bis 
zum ſpaͤten Abend im Kloſter geweſen war. Als er 
nach St. Germain zuruͤckkehren wollte, fand er das 
Wetter ſo ſchlecht, daß er ſich entſchloß, im Louvre 
zu uͤbernachten, wo fuͤr ihn kein anderes Bett war, 
als das der Koͤnigin. Dieſer, fuͤr ganz Europa ſo 


Bruchſtüͤcke aus den Memoiren der Madame 
d 5 


folgenreiche, Zufall gab Ludwig dem XIV. das Da⸗ 


ſeyn und das Volk nannte ihn den von Gott Ge⸗ 
gebenen (Dieudonné). ER d 
Die Koͤnigin ſelbſt verdankte dieſem Zufall ihre 
Rettung, denn kurz vorher hatte ſich eine ſehr unan⸗ 
genehme Begebenheit zugetragen, wo ſie ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Verderben nur dadurch entrinnen konnte, daß 
fie mit eigener Hand ein. Bekenntniß ihrer Schuld 
niederſchrieb, den König in den demuͤthigſten Ausdruͤk⸗ 
ken unter Thraͤnenſtromen um Verzeihung bat, und 
ſich ſelber deren unwuͤrdig erkannte. Dennoch war 
fie unſchuldig in Ruͤckſicht auf den König, aber ſchul⸗ 
dig, wenn es anders ein Verbrechen war, daß ſie 
an ihren Bruder, den Koͤnig von Spanien, und an 
Madam de Chevreuſe geſchrieben hatte. La Porte, 
im Dienſt der Königin, hat mir ſelbſt alle Einzelhei⸗ 
ten dieſer unangenehmen Begebenheiten erzählt, und 
zwar zu einer Zeit, wo er bei ſeiner Gebieterin in 
Ungnade gefallen war, und keine Urſache hatte mit 
ihr zufrieden zu ſeyn, folglich ſprach er gewiß die 


Die ſtaunen ſie an, und fliehen mit Graun, 
Vor Schrecken bleichen die Wangen: 55 


Die drei ſind ſtumm und bleich darauf 


Zu des Dorfes Kirchhof gegangen. 


Dort finden ſie eben ein friſches Grab, 
Das ſeiner Beute noch harret, 

Sie legen hinein ſich und ſchlummern ein, 
Da hat man ſie grauſend verſcharret. 


Und wie man im aͤlteſten Kirchenbuch ſucht, 
Da lleſt man mit Staunen und Bangen: 
Daß einſt vor dreihundert Jahren ſind 

Sur Burg drei Spielleut gegangen; 


Und daß ſie verſchwunden dort oben ſind, 
Daß aber ſeitdem bei dem Schweigen — 
Der Nacht, man ſie hoͤre zum luftigen Tanz 
Der Geiſter blaſen und geigen! - = 


Wahrheit. Er wurde zu der naͤmlichen Zeit verhaf⸗ 
tet, da der Kanzler jenen beruͤchtigten Beſuch in der 
Abtei Val de Grace abſtattete; 
traͤger der Koͤnigin. Man verhoͤrte ihn dreimal in 
der Baſtille, er laͤugnete ſtandhaft. 
Kardinal ihn ſelbſt verhoͤren, und ließ ihn, in Ge⸗ 
genwart des Kanzlers, 


gin nach Spanien, oder an Madam de Chevreufe, 


auf einem andern Wege als durch die Poſt geſchrie⸗ 


ben, (denn das letztere war ihr erlaubt.) 
verſuchte man ihn zu beſtechen, 
ihm der Kardinal große Belohnungen, er erklärte, 
daß er lieber ſterben wolle, als eine falſche Anklage 
gegen feige Gebieterin auf ſein Gewiſſen laden. Ri⸗ 
chelieu, der gewiß wußte, daß er die Unwahrheit 


Umſonſt 


ſagte, bewunderte feine Treue, und rief aus: „moͤcht 


ich doch fo- 
beſitzen!“ e 5 

Es trat auch ein ſchlimmer Umſtand ein. Man 
hatte einen Brief in Ziffern aufgefangen, den man 
der Königin vorwies. Sie konnte ihn nicht ablaͤug⸗ 
nen, kehrte ihn aber zum Beſten ſo gut es gehen 
wollte. Nur war durchaus noͤthig, daß La Porte von 


gluͤcklich ſeyn einen ſolchen Menſchen zu 


dem, was ſie ausgeſagt, unterrichtet wurde, damit er 
ihr nicht widerſpraͤche. Aber wie ſollte man ihm bei⸗ 


bringen, was er wiſſen mußte? — Hier trat Ma⸗ 
dam d'Hautefort, die damals noch bei Hofe war, 
großmuͤthig dazwiſchen. Sie verkleidete ſich in ein 
Kammermaͤdchen und ging ſelbſt nach der Baſtille, 
um La Porte einen Brief zu bringen. Aber dieſen in 
feine Hände zu ſpielen, würde noch ſehr ſchwer ges 
weſen ſeyn, wenn nicht gluͤcklicherweiſe der Chevalier 
de Jars eben damals in der Baſtille geſeſſen und 


7 
N 


er war der Briefe 


Da wollte der 


\ ; „lin fein Zimmer kommen. 
Er blieb dabei es ſey ihm unbewußt, daß die Koͤni⸗ 


umſonſt verſprach 


viele Leute zu gewinnen gewußt haͤtte. Kurz, La 
Porte erhielt den Brief gluͤcklich und erſah daraus, 
was die Koͤnigin bekannt hatte. Als man ihn nun 
beim naͤchſten Verhoͤr, mit der Tortur bedrohte, auch 
die Werkzeuge derſelben ihm zeigen ließ, da ſtellte er 
ſich erſchrocken, und ſagte, wenn man ihm einen 
rechtlichen, zu der Dienerſchaft der Koͤnigin gehoͤrigen, 
Mann zufuͤhre, ſo wolle er dem Alles ſagen was 
er wiſſe. a 
es ermahnte ihn, feldft einen ſolchen Mann 
zu wählen, zu dem er Vertrauen habe. 7 i 
der ſchlaue La Porte einen gewiſſen La Riviere, einen 
Freund von Laffemas und den er gar nicht fuͤr einen 
ehrlichen Mann hielt. Laffemas, ſehr erfreut uͤber 
dieſe Wahl, meldete es ſogleich hoͤhern Orts; der 
Koͤnig und der Kardinal ließen La Niviere kommen, 
La Porte's Geſtändniſſe anzuhören und zu berichten. 
Als La Niviere zu dem Gefangenen hineintrat, befahl 
er ihm, im Namen der Koͤnigin, Alles zu ſagen, was 
er von ihren Angelegenheiten wiſſe. La Porte ſtellte 
ſich, als glaube er an dieſe Botſchaft ſeiner Gebiete⸗ 
rin, machte zum Schein noch einige Umſtaͤnde, und 
vertraute dann dem Abgeſandten nichts mehr und 
nichts weniger, als was die Koͤnigin bereits bekannt 
hatte. Da ſtand der Kardinal verblüfft und der Koͤ⸗ 
nig ſchien ſehr zufrieden. : 
Der ehrliche La Porte hatte mich verſichert, daß 
es ihm noch immer unbegreiflich ſey, wie man aus 
dieſen Briefen, deren Inhalt er kannte, der Koͤnigin 
habe ein Verbrechen machen koͤnnen, denn ſie haͤtten 
nichts weiter als Spoͤttereien uͤber den Kardinal ent⸗ 
halten, aber durchaus keine Sylbe wegen des Koͤnigs 
noch gegen den Staat. re : ; 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein TShierfampf 

In Liverpool hat ein ſehr merkwuͤrdiger Kampf 
zwiſchen einer Loͤpin und dem weiblichen Elephanten 
Djeck ſtatt gefunden. — Der beruͤhmte engliſche 
Stallmeiſter Ducrow hatte in ſeinem Circus in Li⸗ 
verpool den Elephanten vom Londner Theater Adelphi 
(Miß Djeck) und die Thiere des Hrn Martin, welche 
neulich Vorſtellungen in Drury⸗Lane, gegeben haben, 
veteinigt. Fuͤr Miß Djeck war in einem zum Cir⸗ 
cus gehoͤrigen Gebaͤude ein Stall eingerichtet worden. 
Die Käfige der Thiere des Hrn. Martin befanden 
ſich in demſelben Schuppen. — Seit mehreren Wo⸗ 
chen lebte die feindliche Geſellſchaft in Folge der Ab⸗ 
ſperrung jedes Einzelnen in guter Eintracht, als an 
einem ſchoͤnen Tage vor Einlaß des Publikums und 
waͤhrend Hr, Ducrow zu Pferde in der Reitbahn 
ſeine Uebungen wiederholte, einer der Leute des Hrn. 


Martin die Loͤwin Fanny aus ihrem Käfige entwi⸗ 


Da waͤhlte 


ders die Affen und ſelbſt die Schlangen, 


hüllt, 


ſchen ließ. Dieſe, durch die Freiheit ihrer Bewegun— 
gen gereizt, fing ſogleich an in wuͤthenden Saͤtzen 
und mit ſchrecklichem Gebruͤlle den Raum zu meſſen. 
— Alle Bereiter und Dienſtleute fluͤchteten ſich eiligſt 
in die Staͤlle und verſchloſſen die Thuͤren. Hr. Du⸗ 
crow, ſchon von der Ldwin verfolgt, hatte kein ande— 
res Mittel ſich in Sicherheit zu bringen, als ſein 
Pferd Über die Barriere ſetzen zu laſſen, was denn 
auch ohne Huͤlfe der Sporen gelang, denn das Pferd 
wurde hinlänglich angetrieben von dem entſetzlichen 
Schreck, welchen das Loͤwengebruͤll von Natur allen 
Thieren einfloͤßt. — Die Leute des Hrn, Martin klet⸗ 
terten auf die Käfige ihrer Thiere, welche alle, beſon— 
0 in ihren 
Behaͤltniſſen bei dem Anblicke der Loͤwin ſehr unru— 
hig wurden. Den Angriffen derſelben blieb nur Hu⸗ 
guet, Cornac der Miß Ojeck, ausgeſetzt, der ſeinen 
Elephanten gerade futterte. Als er die Loͤwin auf 
fi) losſtürzen ſah, hatte er die Geiſtesgegenwart ſich 
unter die Beine und den Koͤrper des Elephanten zu 
flüchten. — Nun begann ein Kampf, den die Gentle⸗ 
mens, die paſſionirten Liebhaber einfaͤltiger Hahnen⸗ 
kaͤmpfe, gern mit vielen Guineen würden bezahlt ha— 
ben, wenn fie feines Anblicks hatten genießen koͤnnen. 
Die Loͤwin ſtuͤrzte auf den Elephanten los: dieſer 
vertheidigte muthig feinen Herrn, ſtreckte feinen Rüf- 
ſel ſogleich in die Luft, ſenkte ſeine Zaͤhne, und hob 
den Fuß, um den Feind zu zermalmen, wenn dieſer ver- 
ſuchen ſollte, ihn unter dem Bauche anzufallen. Der Ele— 
phant ſtand wie eine Citadelle da, den Sturm des Fein- 
des erwartend und bereit, von deſſen Fehlgriffen Vortheil 
zu ziehen. Die Loͤwin, durch den Widerſtand gereizt und 
den Regungen der Tollkuͤhnheit uͤberlaſſend, ſtuͤrzte 
ſich auf das eine Bein des Elephanten, und hing ſich 
mit wuͤthenden Biſſen an daſſelbe. Aber der Ele 
phant faßte ſie gleich mit ſeinem Ruͤſſel, umſchlang 
ſie mit einem ſtarken Zuge, benahm ihr den Athem, 
machte ſie von ſich los, und ſchleuderte ſie, obgleich 
ſie ſich in der Luft wand, an das andere Ende des 
Circus, wo ſie leblos den Boden erreichte. Dort 
wurde die arme Fanny, die nun weiß, das ſie ſich 
kuͤnftig vor den Elephanten zu fuͤrchten hat, von den 
Leuten des Herrn Martin aufgehoben, in Decken ge= 
und wieder in ihren Kafıyg gebracht; man 
hofft ſie zu retten. Huguet erhielt während dieſes 
Kampfes von 8 bis 10 Minuten, der für feine Friz 
tiſche Lage ihm lange genug gedauert haben mag, nicht 


die geringſte Verletzung von den Krallen der Loͤwin. 


Miß Djeck ſchien mit ihrem Siege zufrieden zu ſeyn, 
und gab durch Liebkoſungen mit dem Ruͤſſel gegen 
ihren Fuͤhrer vor allem die Freude zu erkennen, welche 
ſie empfand, ihn einer ſo großen Gefahr entriſſen zu 
haben; ſie ſchien ſich ſelbſt uͤberzeugen zu wollen, 
daß er gerettet und geſund und wirklich ohne Wunde 
ſey. — Das Geruͤcht von dieſer Heldenthat zog den 


andern Tag eine außerordentliche Menge von Zu⸗ 


ſchauern in den Circus. Alle wollten den klugen und 


leuten befaſſen werde, ſo fuͤrchten dieſe, man werde 


muthigen Elephanten ſehen. 


Er hinkte ein wenig, 
machte aber deſſenungeachtet alle ſeine Kunſtſtuͤcke mit 
derſelben Genauigkeit und Geſchicklichkeit, wie früher, 


Tages⸗Chronik der Reſidenz. 


Vor einigen Wochen haben die Steuerbeamten zu 
Berlin die praͤchtigen Wohnungen bezogen, welche in 
den drei weitläufigen herrlichen Gebaͤuden auf dem 
neuen Packhofe ihnen eingeraͤumt wurden. Man 
ſagt, daß einige ſich eben wegen der Pracht dieſer 
Wohnungen geweigert haͤtten, ſie zu beziehen, weil 
ihr Mobiliar nicht auf eine ſo ausgedehnte Wohnung 
eingerichtet waͤre. Dieſe Anforderung iſt billig be⸗ 
funden und derſelben genuͤgt worden. — Diejenigen 
Mitglieder der Wittwen⸗Verpflegungsanſtalt, welche 
nicht den Vortheil haben, Beamte zu ſeyn, ſchweben 
ſeit einiger Zeit in großer Ungewißheit und Beſorg⸗ 
niß. Es ift namlich vor längerer Zeit beſtimmt wor⸗ 
den, daß kuͤnftig nur Beamte als Mitglieder aufge⸗ 
nommen werden ſollen, nachdem man das fruͤhere 
Projekt, zur Aufrechthaltung des Inſtituts die jahr⸗ 
lichen Beiträge zu erhoͤhen (was gewiß die Meiſten 
bei gehoͤriger Auseinanderſetzung der Nothwendigkeit 
ſich gerne hatte gefallen laſſen) aufgegeben hatte. 
Nun geht aber das Geruͤcht, daß das Miniſterium 


des Innern die befondere Verwaltung der Anſtalt 


eingehen laſſen und dieſelbe in eigene Hande uͤberneh⸗ 
men wolle. Da ſich nun nicht gut denken laͤßt, daß 
das Miniſterium ſich mit Geldgeſchaͤften von Privat⸗ 


ihnen ihre Depoſitengelder nebſt Zinſen und Beitraͤ⸗ 
gen eheſtens zuruͤckzahlen, mit dem Beſcheid, daß das 
Inſtitut in ſeiner reorganiſirten Form nur die Ver⸗ 
pflichtung für Beamte übernehmen koͤnne. — Meh⸗ 


rere Aerzte verſichern, daß in den letzten Wochen ſich 


wieder Cholerafaͤlle in Berlin gezeigt haben; ſollte 
dies auch wirklich wahr ſeyn — denn ſo unbedingt 
iſt den Ausſagen dieſer Herren in dieſer Sache nicht 
zu glauben — ſo iſt es doch vollkommen konſequent 
und zweckmaͤßig, daß keine Bulletins bekannt gemacht 
werden. — Seit einigen Wochen ſind in unſerer 


Hauptſtadt mehrere Feuersbruͤnſte ſo dicht hinterein⸗ 
ander ausgebrochen, daß die Polizei nothwendig den 


Verdacht der Brandſtiftung ſchoͤpfen mußte; ein ver 
daͤchtiges Individuum iſt bereits eingezogen. — Die⸗ 


ſer Tage hatte der Jaͤger des Oberfoͤrſters vom Gru⸗ 


newald das Ungluͤck, einen Menſchen, welcher ohne 
Befugniß im Walde jagte, und den er vergeblich 
warnte, zu erſchießen; er wollte denſelben blos zur 
Flucht untuͤchtig machen, allein einige Hirſchpoſten 
trafen zu hoch. — Auf dem Dönhofsplas will man 


vorige Woche einen Meteorſtein gefunden haben. — 
Mit Naͤchſtem gehen von hier 7 Oekonomen, meiſt 
Preußen, 
nach Amerika ab, um ſich am Miſſouri niederzulaſſen. 


Aufloͤſung der Homonyme im vori 
: 895 9 origen 


mit einem bedeutenden Kapital verſehen, 


DER Wi tz u n d Scheer z. 
Ein Eckenſteher fragte ſeinen Kameraden: 


„Weeßt 


Du ſchon, daß wir enen neuen Miniſter gekriegt ha⸗ 
ben?“ — „So?“ war die Antwort, „ick dachte, die 
Wittwe wuͤrde et fortſetzen!“ 


Jemand bot Papageyen zum Verkaufe aus; dar⸗ 


unter kam auch einer vor, bei dem beigeſetzt war: 
Er ſpreche drei Sprachen, und ſey daher auf 
Ten gut zu gebrauchen. 


Silbenräthſel. 
(Dreiſilbig.) i 


Das Ganze hat der Silben drei, 

Doch kannſt Du 2 der Erſten rauben; 

Nun ſollte freilich Jeder glauben \ 
Daß dies durchaus unmöglicd, ſey, 

Allein das Seltſamſte dabei 

Iſt dies; wenn jener Raub geſchehen 

So wirſt Du klar das Ganze ſehen. — 


Die letzten Zwei enthalten viel, 
Denn iſt es auch nicht juſt das Mehrſte, 
So iſt's doch jedenfalls das Schwerſte. 
Allein ich bin noch nicht am Ziel, 
Merk auf! es iſt kein Kinderſpiel: 
Wenn Du die letzten halb genommen 
So wirſt das Ganze Du bekommen. 


Doch iſt das Ganze allemal € 
So ziemlich ganz, was die zwei Letzten, 
Gehoͤrt's auch nicht zu der geſchaͤtzten 
Oft vorgezognern Letzten Zahl; | 
Wer's hat, der hat es ohne Wahl: 
Denn Eines, das ihm ſelbſt das Leben, 95 
Hat auch das Ganze ihm gegeben. 


5 


Frankreich. 


—ͤ — 


